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Medienmitteilung  

 

Bern, 28. Mai 2018 
 

Generalversammlung der cemsuisse 

Zementbedarf in der Schweiz bleibt hoch – Industrie spricht sich für EHS-

Abkommen mit der EU aus und belegt hohe Leistungen im Klimaschutz 

und Biodiversität  
 
Der Verband der Schweizerischen Cementindustrie verweist an seiner diesjährigen General-

versammlung auf den hohen Zementbedarf, der die Schweiz auch in Zukunft prägen wird. 

Problematisch sind die hohen Hürden beim Zugang zu Rohmaterial und alternativen Brenn-

stoffen. Gleichzeitig verweist der Verband auf die herausragenden Leistungen in der 

Klimapolitik und den massgeblichen Beitrag zur Biodiversität. Zentral bleibt der zeitnahe 

Abschluss des Abkommens mit der EU zum Emissionshandel. 

 
Der Präsident der cemsuisse, Ständerat Dr. Beat Vonlanthen, unterstrich an der heutigen Generalver-

sammlung in Bern die Bedeutung des Abkommens zum Emissionshandel zwischen der Schweiz und der 

EU für die Industrie. Gleichlange Spiesse in der Klimapolitik seien insbesondere für energieintensive  

Unternehmen wie die Zementindustrie elementar. Auch aus europapolitischer Sicht sei das bereits von 

beiden Seiten unterzeichnete Abkommen sehr hilfreich, umfasst es doch eine Schiedsgerichtslösung, 

welche gerade die Schweiz bezüglich des Marktzugangsabkommens mit der EU favorisiert. „Die Ver-

knüpfung der Emissionshandelssysteme führt zu einer Gleichstellung der Emissionsrechte aus der EU 

und der Schweiz, ohne den Zugang zum EU-Binnenmarkt oder die Übernahme von EU-Recht auch nur 

annähernd zu tangieren“, sagte Beat Vonlanthen heute in Bern. Für die Zementindustrie sei eine zeit-

nahe Verknüpfung dieser EHS-Systeme vital. 

 

In seinen weiteren Ausführungen betonte Vonlanthen die Leistungen der Zementindustrie in der 

Klimapolitik. Seit 1990 hat die Schweizerische Zementindustrie ihre CO2-Emissionen aus primär fossilen 

Brennstoffen um 64,4 Prozent reduziert. Möglich war dies unter anderem dank einer Substitution der 

fossilen durch alternative Brennstoffe. Doch die Industrie könnte noch mehr alternative Brennstoffe wie 

zum Beispiel Kunststoffabfälle einsetzen: „Leider sind in der Schweiz aus politischen Gründen nicht so 

viele Kunststoffe in der Zementindustrie nutzbar, wie es in der industriellen Praxis eigentlich möglich 

wäre“, sagte Beat Vonlanthen. „In Österreich ist der Einsatz von Kunststoff-Abfallfraktionen als effizien-

ter Ersatzbrennstoff für die Zementindustrie breit akzeptiert, wodurch eine Energiesubstitution durch 

Ersatzbrennstoffe von hohen 78 Prozent resultiert. In der Schweiz beträgt der Wert 62,8 Prozent“, 

führte der cemsuisse-Präsident aus.  
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Beat Vonlanthen zeigte sich stolz über die Innovationsleistungen der Zementindustrie, welche Clean-

tech in stattlicher Grössenordnung betreibt: Das weltweit grösste Elektrofahrzeug kommt in einem 

Schweizer Steinbruch zum Einsatz. Ein Mitglied der cemsuisse hat diesen elektrisch betriebenen Mul-

denkipper in Auftrag gegeben und kürzlich in Betrieb genommen. Problematisch für die Industrie ist 

hingegen die Situation rund um die Abbaugebiete und damit die längerfristige Versorgung mit Rohma-

terial. Es sei wichtig, dass in der Raumpolitik nicht nur der Schutzgedanke vorherrsche, sondern – wie 

dies der Bundesrat mit der Kenntnisnahme eines signalgebenden Rohstoffberichts Ende 2017 unter-

strich – auch die Nutzung von mineralischen Rohstoffen stärker ins Zentrum rücke, unterstrich Vonlan-

then. Nur wenn übergreifende Zusammenhänge verstanden würden, liessen sich nachhaltige Lösungen 

für die Schweiz umsetzen: Nicht selten stehen sich bei der Nutzbarmachung von mineralischen Roh-

stoffen Landschaftsschutz und Klimapolitik gegenüber. Eine Interessenabwägung auf Augenhöhe ist in 

der Raumpolitik für nachhaltige Lösungen zentral. 

 

Der international bekannte Naturschutzexperte, Prof. Dr. Josef H. Reichholf, Honorarprofessor der 

Technischen Universität München, plädierte in seinem Referat für eine weniger emotionale, dafür    

stärker erfolgsorientierte Betrachtung von Steinbrüchen und Abgrabungen. Steinbrüche gälten bei vie-

len Naturfreunden und -schützern als „Wunden in der Landschaft“, die das Bild stören und die Natur 

schädigen. Doch nackte Felsen seien natürlich – sie entstünden primär durch Erosion und Verwitterung, 

aber eben auch durch Steinbrüche. Für viele Arten von Tieren, Pflanzen und Flechten bilden gerade sie 

die für die Existenz unentbehrlichen Lebensräume. Vieles, was gegenwärtig als schwerwiegender Ein-

griff angesehen wird, erweise sich später als schützenswert. Allzu kurzfristige Beurteilungen sollten im 

Naturschutz daher zugunsten einer längerfristigen Sicht vermieden werden. 

 

 
 
 
 
 
Für Ihre Rückfragen: 

Ständerat Dr. Beat Vonlanthen, Präsident cemsuisse 

Telefon: 079 300 48 62 

E-Mail: beat.vonlanthen@parl.ch 

 

Dr. Stefan Vannoni, Direktor cemsuisse 

Telefon: 076 549 90 05 

E-Mail: stefan.vannoni@cemsuisse.ch 

 
Fotos der Generalversammlung, der aktuelle Jahresbericht sowie der Redetext des Präsidenten auf dem 
Web verfügbar. 
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Einige Zahlen der schweizerischen Zementindustrie im Dreijahresvergleich 2015  

 

2016  2017 

Zementlieferungen aus Schweizer Produktion in Millionen Tonnen 
davon Transportbeton in % 

4,22 
76,7 

 4,39 
73,5 

 4,27 
72,0 

Anteil alternativer Brennstoffe zur Zementherstellung (Klinkerprozess) in % 57,1  61,5  62,8 

Index der fossilen CO2-Emissionen, spezifisch (pro Tonne Zement), Basisjahr 1990 41  38  35 
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